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Welche Ausſichten hat im neuen Reichs
tage die Militärvorlage

Der Reichstag iſt wieder gewählt und bereits zuſammen
aber ſo ohne weiteres läßt ſich nicht erkennen, ob

ie Militärvorlage im neuen Reichstage angenommen werden

wird. Die Freunde der Militärvorlage die größten
Freunde der Militärvorlage ſind wieder die Nationalliberalen
e behaupten, daß im Reichstage eine kleine Mehr

für die Vorlage vorhanden ſei, während man in Blättern
Richterſcher Färbung das Gegenteil hören kann. Wer hat
recht? Betrachten wir die Dinge einmal ohne Vorein-
genommerheit.

Die Berliner „Volkezeitung“ ſtellte dieſer Tage folgende
Berechnung auf: Sewählt ſind 75 Konſervative, 23 Reichs

arteiler, 53 Nationalliberale, 14 freiſinnige Vereinigurg, 24iſinmge Volképartei, 11 ſüddeutſche Volképartei, 96 Zen

trum, 3 boeyrriſcher Bauernbund, 7 Welfen, 19 Polen, 1
Däne, 10 Elſäſſer, 17 Antiſemiten, 44 Sozialdemokraten.
Für die Militärvorlage ſtimmen ſicher: die 75 Konſerva
üven, die 23 Freikonſervativen, die 53 Nationalliberalen, die
14 Rickertſchen, die 17 Antiſemiten, zuſammen 182; gegen
die Vorlage ſtimmen: die 24 von der freiſinnigen Volks-
partei, die 11 von der ſüddeutſchen Volkapartei, die 96 vom
Zentrum, die 3 vom bayeriſchen Bauernbund, die 7 Welfen,
der 1 Däne, die 44 Sozialdemokraten, die 10 Elſäſſer, zu
ſammen 196 Gegner der Vorlage. Da drei Antiſemiten, ein
Freiſinniger und ein Sozialdemokrat doppelt gewählt find,
ſo vermindert ſich, da die Erſatz Wahlen erſt nach der Ab
ſtimmung über die Militärvorlage ſtattfinden dürſten, die Re
gierungsmehrheit um 3, die Gegnerſchaft um 2 Stimmen;
es ergeben ſich alſo für die Militärvorlage 179, gegen
die Vorlage 194 Stimmen.

Hierbei hat die „Volksztg.“ die 19 Polen noch nicht mit
e von denen das Blatt annimwt, daß dieſelben gegen
ie Militärvorlage ſtimmen werden. Die Ar nahme ftützt ſich

auf die Thatſache, daß ſich in der alten, 17 Mann ſtarken
Polenfraktion nur eine Mehrheit von zwei Stimmen für
die Militärvorlage gefunden hat, infolgedeſſen nach dem bei
den Polen geltenden Fraktiorszwange ſämtliche Mitglieder
für die Vorlage ſtimmten. Nun iſt es zwar ausgemacht,
daß von den 19 Polen des gegenwärtigen Reichstags 11,
d. i. alſo die Mehrheit, als Gegner der Militärvorlage ge-
wählt worden ſind, und wenn der Fraktionszwang bei den
Polen noch fernerhin in Geltung bleibt, ſo würden ja aller
dirgs die 19 Stimmen der Polen den Gegnern der Militär
vorlage zuzuzählen ſein, ſo daß ſich das Bild ganz gewaltig
zu ungunſten der Regierung verſchöbe.

Dieſem Gedanken hat dieſer Tage auch ein polniſcher Ab
geordreter in der „Germania“ Ausdruck verliehen. Derſelbe
äußerte ſich folgendermaßen „Die Rechnung, welche man auf
Grund des Ausfalls der Wahlen über das Schickſal der
Militärvorlage macht, ſchwankt hin und her und in der That
wird man z. Z. wohl kaum etwas Beſtimmtes feſtſt. len
können. Ein Fehler aber fin

13) AKllerhand Frolekarier.
Von A. Otto-Walſter.

Nachdruck verboten.

„Jch eilte in Aunſregung hierher, um Dir mitzuteilen, daß
ich fliehen müſſe und daß Du den Eltern meine Abreiſe mit
etwas erklären möchteſt, was ſie freihält von Sorge und Be
kümmernis. Da ſah ich die ſchnöde Mißhandlung der armen
Leute, und erbittert, wie ich war über die Schlechtigkeit der
Welt, der Menſchen, griff ich ein.“

„Sprich Dich aus, Julius, Du ſcheinſt noch Schlimmeres

berichten zu müſſen.
„Ja, Schlimmeres; ach, Verovika, wenn Du mich nur nicht

verachten wollte ſt
„Julius ſchrie das Mädchen mit leiſem, heiſeren Tone,

und dann hüllte ſie ihr blondes Haupt in ihre weißen Hände
und weinte ſtill für ſich.

Der Bruder wühlte ſeinerſeits mit der Hand in ſeiner Bruſt
und wendete ſich ab.

Endlich nach einer längeren Pauſe ſchaute das Mädchen
eſicht wieder ſtill und ruhig heraus aus den Händen, und
ch zu dem Bruder wendend, ſagte ſie gefaßt:

„Julius, es handelt ſich hier jedenfalls um eire Geld
angelegerheit; Du haſt Geld, was Dir zu beſtimmtem Ge
brauche angewieſen war, zu anderen Zwecken verwendet. So

iſt es, nicht wahr
„Es ſt ſo,“ ſtöhnte der junge Mann.
„Du haſt das Geld zu Deinem Nutzen verwendet
„Nein, zu meinem Schaden, während ich Euch helfen

wollte.„Du haſt es gut gemeint, ich bin äberzeugt. Und das Geld

gehörte Deinem Prinzipal.
„So, Du weißt ſchon

det ſich bei den meiſten: Man

rechnet die 19 Polen unter die Freunde der Militärvorlage.
Wie wir aber ſchon früher ausführten, iſt das abſolut falſch,
eher könnte man, unter der Vorausſetzung, daß der Frakaons-
zwang in der Abſtimmung aufrecht erhalten bliebe, ſie alle
als Gegner anführen; denn die Majorität ſteht jetzt auf ſeiten
der Gegner. Rechnet man ihnen aber auch vur die Hälfte
zu, ſo ändert ſich ſchon das Bild und eine Majorität gegen
die Regierungsvorlage iſt vorhanden.

Die „Volkeztg.“, die dieſen Brief wiedergiebt, ſagt zu dem
ſelben: „Hiernach ſind alle Jubelhymnen, welche die militär
frommen Blätter über den vermeintlichen „Sieg“ der Mili-
tärfreunde anftimmter, verfrüht geweſen, und es kann nun
das „Bearbeiten“ der zweifelhaften Elemente zu gunſten der
Vorlage von neuem beginnen.“

Dar ach ſcheint es, als ob die ganze Entſcheidung der Mi
litärvorlage bei den Polen liege. Wer aber die Herren Po
len, ſpeziell ihren Führer Herrn v. Koszielski, der wegen
ſeiner Schwärmerei für die deutſche Flotte den Beinamen
„Admiralski“ erhalter, kennt, der wird auf die Polen keinen
Pfifferling geben, ja, wenn die Polen wirklich ausſchlagge-
bend wären, dann wäre um ſo ſicherer anzunehmen, deß ſie
durch ihren höfiſchen Führer ohne Ausnahme für die Mili-
tärvorloge genommen werden würden. Auf die Polen iſt
jedenfalls ebenſowenig etwas zu geben, wie auf das kleine
Dutzend der freiſirnigen Vereinigung, welche ſich jetzt durch
ihren Häuptling Barth als das Zünglein der Wage in der
Frage der Militärvorlage ausgeben, weil ſie angeblich die
Bewilligurg derſelben von der geſetzlichen Feſtlegung der
zweijährigen Dienſtzeit abhängig machen. So wie Hr. Alex.
Meyer die Ueberzeugung gewonnen hat, daß von der zwei
jährigen Dienftzeit, einmal eingeführt, überhaupt nicht wieder
auf die dreijährige zurückgegriffen werden könne, ſo wird
ſich auch Hr. Dr. Barth mit ſeinen Parteiſreunden, wenn
Gefahr im Verzug iſt, nicht lange ſperren und für die Vor
lage ſtimmen auch ohne die geſetzl che Feſtlegurg der zwei
jährigen Dienſtzeit. Man kann alſo ohne weiteres und mit
gutem Grund die Polen ſowohl als auch die um Dr. Barth
als Anhänger der Vorlage bezeichnen.

Aber ſelbſt wenn man von einem Teil der Polen und der
freiſinnigen Vereinigung annehmen wollte, daß ſie gegen
die Vorlage ſtimmen würden, ſo iſt damit die Vorlage noch
lange nicht abgelehnt, denn bekanntlich ſind unter den
96 Abgeordnitten des Zentrums, welche ſämtlich den Gegnern
der Vorlage zugezählt werden, zwanzig, die ſich „freie“
Hand vorbehalten haben, d. h. gegebenenfalls für die Mili
tärvorlage ſtimmen werden.

Bezüglich der 17 Antiſemiten, die ſämtlich als Freunde
der Militärvorlage aufgeſührt worden ſind, muß zwar zuge
geben werden, daß die Richtung Böckel nur bedingungsweiſe,
d. h. wenn die Laſten nicht auf die Schultern der ärmeren
Bevölkerung gelegt werden, für die Vorlage zu haben ſein
wollen, da aber die Deckungsfrage in der gegenwärtigen
Tagung nur geſtreift, höchſters in einer Reſolution der Weg
angedeutet werden wird, welcher eingeſchlagen werden ſoll.
damit aber keine Garantie für die definitive Erledigung der

r

Frage gegeben iſt, ſo werden die Herren Antiſemiten erſt
für die Vorlage ſtimmen und dann in der Deckurgsfrage
das Nackſehen haben.

So kann man die Frage, ob die Militärvorlage im neuen
Reichstage angenommen werden wird, betrachten wie man
will, es iſt hundert gegen eins zu wetten, daß die Vor-
lage angenommen wird.

Die Furcht vor einer abermaligen Auflöſung, die trüben
Erfahrungen aus der letzten Wahlperiode, namentlich das
Arſchwellen der Sozialdemokratie, dürfte, wenn es dernoch
kritiſch werden ſollte, unter dem Zentrum und der freiſinni
gen Lolk?partei eine ſolche Anzahl von Abgeordneten zum
Umfall bewegen, daß die Vorlage unter Dach und Fach
kommt. Das geht recht deutlich daraus hervor, daß wenn
es den beiden Parteien Ernſt wäre mit ihrer Oppoſition ge
gen die Vorlage, ſie bei den Stichwahlen nicht ſo vielfach
für die Nationallib ralen und Konſervativen gegen die So
zialdemokraten geſtimmt haben würden.

Die Militärvorlage wird angenommen wer
den die Schuld daran tragen Zentrum, die
Richterſchen und zum Teil auch die ſüddeutſche
Volkspartei.

Berichtigung.
Jn dem Leitartikel der Nr. 154 des „Volksblatt“, und

zwar in der Mitte der zweiten Spalte ſoll es richt „Urflat“,
ſondern Strafthat heißen.

Die Thronrede,
welche der Kaiſer im Weißen Saale geſtern mittag vorlas,
hat folgenden Wortlaut:

Geehrte Herren!
Nachdem Sie zu gemeinſamer Arbeit mit den verbündeten Re

gierungen berufen worden ſind, iſt es Mir Bedürfnis, Sie beim
Eintritt in Jhre Beratungen zu begrüßen und willkommen zu heißen.

Der dem vorigen Reichstag vorgelegte Entwurf eines Geſetzes
über die Friedenspräſen zſtärke des deutſchen Heeres, durch
welchen eine ſtärkere Ausnutzung unſerer Wehrkraft ermöglicht werden
ſollte, hat zu Meinem Bedauern die Zuſtimmurg der Volkevertretung
nicht gefunden. Die von Meinen hohen Verbündeten einmütig ge
teilte Ueberzeugung, daß das Reich, gegenüber der Entwickelung der
militäriſchen Einrichtungen anderer Mächte, auf eine ſeine Sicherheit
und ſeine Zukunft verbürgende Fortbildung unſeres Heerweſens nicht
länger verzichten dürfe, mußte zu dem Entſchluſſe führen, den Reichs
tag aufzulöſen und durch die Anordnung von Neuwahlen das für
notwendig erkannte Ziel zu verſolgen.

Seit der Vorlage jenes Geſetz Entwurfs hat die politiſche Lage
Europas keine Aenderung erfahren. Die Beziehungen des
Reichs zu den auswärtigen Staaten ſind zu meiner großen Befriedigung
nach wie vor durchaus freundlich und frei von jeder
Träbung. Das Verhältnis der organiſierten militäriſchen Kraft
Deutſchlands zu derjenigen unſerer Nachbarn hat ſich indeſſen noch
ungünſtiger geſtaltet, als im verfloſſenen Jahr. Wenn ſchon ſeine
geographiſche Lage und ſeine geſchichtliche Entwickelung Deutſchland die
Pflicht auferlegt auf den Beſtand eines verhältnismäßig großen HeeresBedacht zu nehmen, ſo wird die weitere Ausbildung Art

Wehrkraft mit Rückſicht auf die Fortſchritte des Auslandes zu
einer zwingenden Notwendigkeit.

Um den Mir verfaſſungsmäßig obliegenden Pflichten genügen zu
können, erachte ich es für unumgänglich, daß mit allen zu Gebote

eine große Summe
„18 000 Mark.“
„Julius!“ rief das Mädchen nun ganz entmutigt, „das iſt

ja eine ſo enorme Summe, daß alle Hoffaung auf Rettung
erſterben muß. Wozu in aller Welt brauchteſt Du denn
18 000 Mark?“

„Sieh, Schweſter, die Sache ging ſo blitzſchnell, daß ich es
garnicht ordentlich überlegt habe Der Agent Lehmann, der
immer in unſer Geſchäft wit Papieren handeln kam und mit
dem ich ſchon einige Male kleine vorteilhafte Käufe und Ver
käufe auf meine Rechnung gemacht, kommt in der Mittags
zeit, wo ich allein an der Kaſſe ſitze, und ſagt: „Ha, wer
heute 3000 Mark hätte, der könnte ein Vermögen von
30 000 Mark im Handumdrehen verdienen. Für Groß und
Schindler ſoll ich hier Papiere zu 43 Prozent verkaufen, weil
die Leute notwendig Geld brauchen, 1 Prozent unter der
Notierung der Börſe und eben erhalte ich von einem zuver
läſſigen Geſchäftsfreunde aus Wien eine telegraphiſche Depeſche,
welche mir anzeigt, daß infolge eingetretener gürſtiger Aus-
ſichten dieſe Papiere an der Wiener Börſe ſchnell um H,
dann 10, dann 16 Prozent geſtiegen und vermutlich noch viel
höher ſteigen werden, und hier ſind 300 Stücke, die ich zu
43 Prozent verkaufen ſoll an der Börſe, wenn ich hinkomme,
ſtehen ſie nach den Depeſchen jedenfalls ſchon 64 Prozent;
Groß u. Schindler haben ſicherlich auch ſchon Nachricht und
laſſen mich ſofort ablauern, und hier bin ich mit 300 Pa-
peren, wo jedes Stück ſchon 21 Thaler mehr gilt, und mor
gen und übermorgen noch viel mehr gelten wird. Schweſter,
ich wußte, daß in dem Stande dieſer Popiere demnächſt eine
entſchiedene Wendung eir treten und daß die Wiener Börſe
das Signal geben würde. Jch dachte an Euch, ich dachte
an Klärchen, die in edler Selbſtaufopferung ſich auf das
jetzt immer troſtloſer gewordene Gebiet des Theaters begeben,

„Jch verwutete es, und rug weiß ich es. Jſt es denn um ihren Eltern nicht zur Laſt, um ihnen mit ihrem Talente
eine Hilfe zu werden ich dachte an Dich, meine Veronika,
wie Du Deine ſchönen Augen zu grunde richteſt, um mit
Deiner kunſtvollen Stickerei den Haushalt zu beſtreiten und
den Vater im Wahne zu erhalten, daß Euch noch ein be
ſcheidenes Auskommen geblieben, weil er nicht daran gedacht,
daß tauſenderlei Hausrechnungen auch zu bezahlen waren, die

die Mutter zu berichtigen pflogte, wenn ſie bei Beginn des
Halkjahres das Wirtſchaftsgeld erhob und welches kurz nach
her von ihr hätte einkaſſiert werden können, wenn nicht ſo
plötzlich der Sturz gekommen. Jch hatte nun auch gerade
an die 30 000 Mark in Kaſſa, und ſo zahl' ich dem Mann,
der mir erklärt, auch 20 000 Mark fläſſig zu haben, aus
der mir anvertrauten Kaſſe 18000 Mark. Und Alles war
Schwindel!“

„Aber dann hatteſt Du doch noch die Papiere Es konnte
für Dich nur ein Verluſt von 1 Prozent entſtehen, oder waren
die Papiere weiter geſunken

„Was denkſt Du, Veronika, ich geb' ihm doch meinen Teil
Papiere wit, daß er ſie gleich mit Profit verſilbern kann
und freue mich der Augen, die Jhr machen werdet, wenn ich
Euch den ſchönen Gewinn vorzähle. Jch habe ſogar an
Klärchen telegraphiert, ſie ſolle ja nicht abſchließen mit dem
Engagement, wenn ſie noch nicht abgeſchloſſen habe, es wären
andere Verhältriſſe eingetreten.“

„Nun, Julius, über das letztere freue ich mich, ich denke,
ich werde das Kind auch noch erhalten können. Sie iſt ſo
zart und gut, daß die Luft des Theaters ſie wie ein Peſt
hauch vergiften muß, und wenn ich mein Klärchen wieder da
habe, da wird mir's auch an Mut nicht fehlen. Jch war
nicht bloß älter, ſondern auch größer und feſter und auch
viel umſichtiger und energiſcher als ſie, und gerade das Kind
ſoll die ſichere Grundlage der Familie entbehren Aber wie
wars mit Deinen Papieren geworden



c Mitteln auf die Herſtellung einer ausreichenden und wirk

en reine der h h wird. Eswird Jhnen deshalb unverzüglich neuer twurf über die
des Heeres vorgelegt werden, darin ſind die bei

Beratung des früheren Entwurfs lautgewordenen Wünſche, ſoweit
dies angänglich erſchien, berückſichtigt und r die Anforderur
an die perſönliche Leiſtungefähigkeit und an die Steuerkraft des 3
ſoweit dies ohne Gefährdung des Zwecks geſchehen konnte, herab
gemindert. Das Jntereſſe des Reiche erheiſcht es, zumal im Hinblick
auf den im nächſten Frühjahr bevorſtehenden Ablauf des Septennats,
daß der Geſetzentwurf mit thunlichſter Beſchleunigung verabſchiedet
wird, damit die ditsjährige eng ſchon auf der neuen
Grundlage vorgenommen werden kann. Ein Verſäumnis des Termins
dieſer Einſtellung würde ſich anf mehr als zwei Jahrzehnte zum
Nachteil unſerer Wehrkraft fühlbar machen. Um es Jhren zu er
möglicher, Jhre Arbeitskraft ungeteilt der Beratung der Vorlage v

wenden, werden die verbündeten Regierungen davon abſehen, die
ſſion mit anderen umfaſſenden Vorlagen zu beſchwereg.
Wenngleich bei mir und bei Meinen hohen Verbündeten die Ueber

zeugung fortbeſteht, daß die durch die Neugeſtaltung unſerer Heeres
einrichtung bedingten Mittel zweckmäßig und ohne Ueberlaſtung auf
dem Wege beſchafft werden können, welcher in den im verfloſſenen

erbſt vorgelegten Steuergeſetz-Entwürfen in Vorſchlag gebracht war,
o bildet doch die Deckungsfrage den Gegenſtand fortgeſetzter Er

wägungen. Jch gebe Mich der Erwartung hin, daß Jhnen beim Be
inn der nächſten Winterſeſſion Vorlagen zugehen werden, in welchen

Grundſatz, daß die Bereitſtellung jener Mittel nach Maßgabe
der Leiſtungs fähigkeit und unter thunlichter Schonung der
Steuerkraft erfolgen muß, noch vollſtändiger als in jenen Vor agen
zum Ausdruck gelargt. Bis zum Ablauf des gegenwärtigen Etatejahrs
werden für die Deckung des Mehrbedarfs die Matrikularbeiträge
heranzuziehen ſein.

Geehrte Herren! Unter ſchweren Opfern iſt es gelungen, die deutſchen
Stämme durch ein feſtes Band zu einigen. Die Nation ehrt die
rigen welche für dieſes Werk Gut und Blut eingeſetzt und das

aterland einem politiſchen und wirtſchaftlichen Aufſchwurg zugeführt
haben, welcher, wie er den Zeitgenoſſen zum Stolz und zur Freude
gereich', den nachkommenden Geſchlechtern, wenn ſie im Geiſt der Väter
weiter bauen, des Reiches Größe und Glück verbürgt Die glorreichen
Errungenſchaften zu wahren, mit denen Gott uns in den Kampfe um
unſere Unabhängigkeit geſegnet hat, iſt unſere heiligſte Pflicht. Solcher
Pflicht gegen das Vaterland werden wir aber nur dann genügen,
wenn wir urs ſtark und wehrhaft genug machen, um ein zu
verläſſiger Bürge des europäiſchen Friedens bleiben zu
können. Jch vertraue, daß Mir und Meinen hohen Verbündeten We

atriotiſche und opferbereite Unterſtützung bei der Verfolgung dieſes
iels nicht fehlen wird!
Es hatten ſich etwa 200 Abgeordnete eingefunden. Nach

dem der Kaiſer die Thronrede verleſen hatte, ſagte er noch:
„Nun gehen Sie hin und der alte Gott ſehe auf Sie

hiermit und leihe Jhnen ſeinen Segen zum Zuſtandebrineen
n ehrlichen Werk s zum Wohle unſeres Vaterlandes.

men.“

gſaggeef erklärte der Reichskanzler den Reichstag für er
net.

Deutſcher Reichstag.
1. Sitzung vom 4. Juli, 2 Uhr.

Abg. Dieden (HZentr.) als Alterspräſident eröffnet die Sitzung mit
folgenden Worten M. H.! Nach der Geſchäftsordnung iſt das älteſte
Mitglied des Hauſes vorläufig die Geſchäfte zu leiten berufen. Jch
bin geboren am 10. Dezember 1810. J j mand da, der früher ge
boren iſt? (Pauſe.) Es meldet ſich niemand, alſo werde ich den
Vorſitz übernehmen. (Beifall) Jch berufe zunächſt zu proviſoriſchen
Schriftführern die Abgg. Merbach, v. Buol, Dr. Kropatſchek und
Pieſchel, und bitte nunmehr den Namensaufruf zu vollziehen.

Der Namensaufruf ergiebt die Anweſenheit von 291 Mitgliedern
Das Haus iſt ſomit beſchlußfähig.

Eingegangen an Vorlagen ſind bereits die Militärvorlage ſo-
wie ein neues Verzeichnis des Grundeigentums des Reiches.

Näctſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr (Präſidentenwahl).
Schluß 3 ühr.

Folitilche Rundſchau.
Die Thronrede iſt abſolut bedeutungslos. Es wird in

derſelben lediglich verſichert, daß die politiſche Lage wie früher
eine unverändert friedliche ſei, trotzdem iſt aber die Annahme
der neuen Militärvorlage votwendig wegen der militäriſchen
Entwickelung anderer Mächte. Bezüglich der militäriſchen
Entwickelung anderer Staaten haben wir aber kekanntlich
eine von der in der Thronrede ausgeſprochenen, garz ab
weichende Meinung. B. ſtimmte Vorſchläge über die Deckungs-
frage werden vollſtändig vermißt. Es wird hervorgehoben,
daß dieſelbe einen Gegenſtand fortgeſetzter Erwägungen bilde.
Die bisherigen Steuervorlagen werden auch jetzt noch als
zweckmäßig und frei von Ueberlaſtung bezeichnet. Jn der
Winterſeſſion ſollen neue Vorlagen gemacht werden, in welchen
der Grundſatz der Bereitftellung der Mittel nach Maßgabe
der Leiſtungefähigkeit und unter thurlichſter Schonung der
Steuerkraft noch vollſtändiger zum Ausdruck gelangen ſoll.

„Nun, der Agent Lehmann nahm ſie zum Verſilbern mit,
und weil ihm zu ſeinen Papieren wohrſcheinlich noch viele
andere fehlten, ſo zog er vor, ohne Rechnungsablegung fernere
Gefilde auſzuſuchen, zu denen ich ihm das Riiſegeld geliefert.
Es ſollte mich wundern, wenn er nicht unſern Hauswirt auch
beſchwindelt, denn mit Meiſter Schnober ſtand er ſtets im
intimſten Verkehr.“

„Und nun?“
„Und nun, wenn ich die Papiere behalten hätte, dann be

deutete es für mich einen ſcharfen Verweis nebſt entſprechen-
den Gehaltsabzügen, aber ohne die Papiere hätte ich mich
geſchämt, dem Prinzipal eine Geſchichte zu erzählen, die Du
glaubſt, weil Du mich kennſt, und wegen der er mir ins
Geſicht lachen würde, weil er ſie unter allen Umſtänden für
eine abgeſchmackte Erfindung und für Schwindel anſehen würde.

Jch habe ihm nun allerdings einen Brief geſchrieben, in
welchem ich dankbarſt Abſchied nehme und mich verpflchte,
ſobald die Möglichkeit auf meiner Seite vorhanden, ihm dieſe
unvorſichtig vergeudete Summe zu erſetzen. Der Wortlaut
war vielleicht noch bedentſamer, ich weiß es ganz genan nicht,
und nun kurz, Schweſter, ich muß wohl reiſen, und Du wirſt
vorſorglich das Deine thun, damit die armen Eltern von un
liebſamen Urteilen über mich verſchont bleiben.“

„Ja, Julius, es bleibt nichts übrig, Du mußt leider von
Jch werde an Deinen

Prinzipal einen Brief ſchreiben, den er zwar auch nicht beſſer
uns ſcheiden, für jetzt wenigſtens

verſtehen wird, als vieles Andere.“
„Jch habe ihn nur gebeten, meine armen Eltern zu ſchonen,

deren Tod er auf dem Gewiſſen haben würde, wenn er mich
Er iſt doch ein ſehrunnlültzerweiſe öffentlich verfolgen ließe.

reicher Mann und ein alter Geſchäftsfreund des Vaters.“
(Fortſetzung folgt.)

Das iſt eine Verſicherung, wie ſie allgemeiner nicht hätte ge ganz gelaſſen fort: A meintw
halten werden

Deckn eibt eine Korre ne n e rihr Ja für die är n igſer
8 neuenDie Regierung erhält

Rekruten einzuziehen und die 55 Millionen jährlich mehr
auszugeben. Sie kann nun in der größten Ruhe abwarten,
auf welche Steuern ſich die Fachmänner und die Volkever
treter einigen. Jm künftigen Reichstag wird es einfach hei
ßen: Jhr müßt unſere Steuervorlagen annehmen, denn für
andere Vorlagen ſteht erſt recht keine Mehrheit in Ausſicht,
und da die Ausgaben bewilligt ſind, ſo iſi die Deckung ab
ſolut notwendig! Die Regierung ſei „aber artig und klug
genug, um die bittere Pille möglichſt zu verzuckern. „Jhre
Offiziöſen laden den neuen Reichstag freundlichſt ein, einen
Meinungsaustauſch über die neuen Steuern zu pflegen und

Vorſchläge zu machen über die Mittel und Wege zurDeckung des Meehrbedarfs. Alſo bei der Auſſpürung neuer

Steuer quellen dürfen die Volksvertreter helfen. Warum auch
nicht? Schaden kann es der Regierung auf keinen Fall.
Paſſen ihr die Vorſchläge nicht, ſo erklärt ſie in der näch
ſten Seſſion, der betreffende Weg habe ſich bei näherer Prü
furg nicht als gangbar erwieſen. Paſſen ſie ihr, ſo greift
ſie ſreudig zu, indem ſie die Verantwortlichkeit auf die Volks
vertretung abwälzt.

Erhöhung der Eiſenbahn-Fahrpreiſe Eine Reichs
eiſenbahn-Fahrkartenſteuer ſoll, wie dem „Hamb. Korr.“ aus
Erfurt gemeldet wird, behufs teilweiſer Deckung der
Militärvorlage vorgeſchlagen werden. Eine
ſolche Steuer würde nur etwas einbringen, wenn ſie auch von
den Reiſenden der dritten und vierten Wagenklaſſe
zu erheblichem Prozentſatz des Fahripreiſes erhoben würde.
Denn in der erſten Wagenklaſſe fahren nach den Angaben
der Statiſtik nur etwa 1 Proz., in der zweiten Wagenklaſſe
rur etwa 7 Proz aller Eiſenbahr paſſagiere. Jn dieſem
Falle wären alſo wiederum die weniger und die unbemittelten
Schichten des Volkes die Leidtragenden.

Die erſte Beratung der Militärvorlage wird im
Reichstage vorausſichtlich am nächſten Freitag erfolgen.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hielt am 4. Juli
ihre erſte Sitzung ab. Jn den Seniorenkonvent wurde Singer
delegiert, als Abteilungevorſitzender wurde Auer in Ausſicht
genommen. Einen Schriftführer für das Büreau des Reichs
tags, worauf ſie Anſpruch hat, wird die Fraktion nicht aus
ihrer Mitte ertſenden. Ferner einigte man ſich betreffs der
Abſtimmung bei der Wahl des Präſidiums, ſowie über das
Vorgehen während der Seſſion. Zur Militärvorlage
Zie im Auſtrage der Fraktion Bebel urd Liebknecht

reden. aidreeeeZollkrieg oder nicht Das halbamiliche Wolffſche Tele
raphenbüreau meldet aus Petereburg, daß die deutſch

ruſſiſchen Handelsvertrags- Verhandlungen nicht abgebrochen
ſeien. Mitte Juni ſei die Antwort Deutſchlands eingetroffen,
worauf die ruſſiſche Regierung den Vorſchlag gemacht habe,
in Berlin auf einer Zuſammenkunft direkt zu verhandeln.
Die deutſche Regierung habe noch nicht geantwortet. Der
Höchſttarif werde dann in Kraft treten, wenn die Verhand-
lungen ergebnislos blieben. Es zeigt ſich alſo, daß Rußland
zu einer Uebereinkunſt bereit. Jm Jntereſſe des deuiſchen
Volkes muß die Reichsregierung ein friedliches Abkommen
treffen, damit Deutſchland von einem mörderiſchen Zollkrieg
z von Hungerpreiſen des notwendigen Brotkorns verſchont
bleibt.

Ein ergötzliches Geſchichtchen wird aus Mkt.-Erl-
bach berichtet: „Wie's gemacht wird in der antiſe-
mitiſchen Agitation nämlich, das beweiſt ein köſtliches
Geſchichtchen von hier im „Frk. Kur.“ Der Kandidat der
Antiſemiten und Bauernbündler, Metzgermeiſter Hilpert,
legte in einer Verſammlung ſein Programm dar. Dabei
äußerte er über die Doppelwährung: „Da wollen die
Kapitaliſten unſere Goldwährung abſchaffen und ein an
deres Geld einführen.“ Als ihm zugerufen wurde, daß
dies ja er, d. h. der Bund der Landwirte, wolle, fuhr er

Kleines Feuilſeton.
Shakeſpeares Sonette. Die, welche Bacon als den Verfaſſer

der Dramen anſehen, die bisher ollgemein Shakeſpeare zugeſchrieben
wurden, wußten bisher noch nicht, wem ſie Shakeſpeares Sonette zu
ſchreiben ſollien. Heute jedoch erklärt ein Herr Storſenkurg in einem
von ihm in der Zeitſchrift „Baconia“ veröffentlichten Auſſatz, daß aller
Wahrſcheinlichkeit nach Sidney dieſelben gedichtet habe. Fünf Gründe
giebt er für ſeine Anſicht an. Der letzte davon iſt, daß der Stil in
den Sonetten dem in den anderen Schriften Sidnteys gleiche.
„Solch' ein Menſch wie Shakeſpeare konnte nie die Soneite geſchrieben
haben. Nichts darin weiſt auf ihn hin. Dagegen decken ſich die in
n W geſchichte Sidneys angeführten Thatſachen und die Sonette
vollſtändig.
Erettenheim und Madai. Die bereits dementierte Nachricht,
Stettenheim, der Herausgeber der Weſpen, ſei der Meojenätsbeleidigung
angeklagt, erinnert den B. B. C. an eine andere Majeßätsbeleidigurgs-
affaire gegen Stettenheim, bie ſchon 20 Jahre zurückliegt und ebenfalls
im Sande verlief. Polizeipräſident v. Madai, der vor kurzem erſt
von Frankfurt nach Berlin verſetzt war und den Verhältniſſen noch
etwas fremd gegenüber ſtand, ließ eines Tages die ganze Auflage der
Berliner Weſpen korfiszieren, weil in dem kleinen Bilderrätſel, das
damals allwöchentlich in einer Ecke der Weſpen erſchien und unter den
Leſern viele Löſer fand das Porträt Kaiſer Wilhelms I. prangte.
Die Benutzung des Kaiſerbildes zu einer Spielerei, überdies zu einer,
deren Jnhalt und Zuſammenhang der Behörde nicht gleich verſtändlich
war, erſchien der Volizei ſträflich Bei der völligen Harmloſigkeit des
Bilderrätſels wurde die beſchlagnahmte Nummer der Welpen indes
nach wenig Tagen freigegeben. Die nächſte Nummer aber quittierte
die Beſchiagnahme luſtig wit einem eine volle Seite des Blattes füllen
den, umfangreichen Bilderrätſel. Es trug die ſehr fett gedruckte Ueber
ſchrift: „An Herrn von Madai“. Die Löſung lautete: „Jm Herzen,
Deutſcher, trag' des Kaiſers Bild Und zeig' es ſtolz dem ganzen
Volke, Doch ſieht es Madai, wird er wild und läßt es ſchleppen
nach dem Mark der Molke. O Madail das wird ſchwer an Dir
gerochen, Denn in ein Weſpen. Neſt haſt Du geſtochen.“

Ein Kunſtwerk des Buddha Kultus. Man ſchreibt aus Paris:
Das Muſeum der Porzellanfabrik von Sevres hat von Herrn
Collin de Plancy, dem erſten Sekretär der japaneſiſchen Geſandt-
ſchaft, mehrere wertvolle Geſchenke erhalten. Das bedeutendſte beſteht
aus einer Gruppe in gebrannter Erde, mit Bronzefärbung, 85 Ztm
hoch, welche Buddh a auf der Lotosblume ſitzend darſtellt. Der Gott
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Ueber die Erkrankung beim Jnfauterie-Leibregiment
in München hat das bayeriſche Kriegsminiſterium folgende

Erklärung erlaſſen: mee a1. Die beim Jnfanterie Leib Regiment verabreichten w.
mi'tel, insbeſondere die Konſerven und Dörrgemüſe ſind nicht als
Urſache der gegenwärtigen Typhusepidemie bei dem genannten Re
n zu betrachten. Ebenſowenig hat eine en durch Fleiſch,

urch metalliſche oder ſonſtige Sifte ſtattgefunden. 2. Die Entſtehung
der Epidemie beruht auf den ungünſtigen Untergrundsverhältniſſen der

e als örtlicher und der abnormen Trockenheit der
tüdjahrsmonate als zeitlicher Urſache. 3. Es muß rach den Er

gebniſſen der Unterſuchung angenommen werden, daß der Typhus
erreger durch das Waſſer eines lediglich zu Reinigungszwecken benützten
Pumpbrunnens (Keſſelbrunnens) bei der Dampfküche der Hofgarten
kaſerne in den Spülbehälter dieſer Küche gelangte, wo er in dem da
ſelbſt befindlichen Spülwaſſer unter dem Einfluß eines mittleren
Wärmegrades die günſtigſten Bedingungen für ſeine Weiterentwickelung

4. Nach der ganzen Sachlage wird man zu der Annahme ge
rängt, daß die weitere Verbreitung des Typhuserregers durch die mit

dieſem Waſſer geſpülten und dadurch inſiz erten Speiſetransportkeſſel
und Menagegeſchirte der Mannſchaften erfolgt e.

Außerhalb der militäriſchen Kreiſe iſt man jedoch nicht der
Meirung, daß die Erkrankungen typhusartige ſeien. Das
erhellt recht deutlich aus der „Mägchener Poſt“, welche in
der gleichen Sache ſchreibt:

Jn einem früheren Artikel ſchrieben wir, ſobald die Kommiſſion
bezw. das Kriegsminiſterium die Erkrankungen der Soldaten außer
allem Zuſammenhang mit der Menagierung beim Leibregiment brin

en will, und dieſes iſt nun glücklich eingetroffen, werden alle Be
anntgaben und Gutachten nur wenig oder keinen Glauben finden.

Die „Neueſten Nachr.“ mögen das Märchen von der für weitere
Kreiſe ganz ungeſährlichen Typhus Epidemie beim Infanterie Leib
Regiment weiter verbreiten, es finden ſich gewiß Gedankenloſe, welche,
weil's in den „Neueſten“ ſteht, die Geſa ichte für bare Münze neh
men. Leute, welche der Sache aber mehr Beachtung ſchenken, wie
manchem lieb iſt, ſind mit der Erklärung der Kommiſſion nicht zu
frieden und fordern eine Unterſuchung und ein Gutachten von Per
ſonen, die nicht unter dem Kommando des Keiegsminiſters ſtehen,
ſich keinem unbedingten Schweigen unterwerfen. Wir fordern von
den Männern der Wiſſenſchaft, militäriſch nicht beeinflußten Autori
täten, ein diesbezügliches Gutachten Sollte das Spülwaſſer für
Kochgeſchirre der Typhuserreger ſein, wie und durch welche Begrün
d a die Ungefäyrlichkeit der graſſierenden Krankheit feſtgeſtellt
werden

Warum giebt Herr Geheimrat Profeſſor Dr. v. Pettenkofer als Pri
vatmann das von ihm erbetene öffentliche Gutachten über die Krank
heitserſcheinung nicht ab Warum ſchweigen alle übrigen Männer,
die als urteilsſähig gelten und deren Gutachten ſicher Anerkennung
finden dürfte

Wird vielleicht Univerſitätsprofeſſor Dr. v, Bauer die Güte haben
und das, wie Blätter melden, im Kolleg Geſagte offiziell zu beſtätigen
ſuchen Der Mann ſoll nämlich erklärt haben, „daß von Typhus
hier keine Rede ſein könne, es liege unzweifelhaft Ver
giftung vor, mit einem der initiven Urteil wolle er aller-
dings noch zurückhalten, bis das ärztliche Gutachten
endgültig feſtgeüellt ſei.“ Mögen ſich die „Neueſt. Nachr.“
und ihr ganzer militärfrommer Anhang, über das Gutachten der
militäriſchen Kommiſſion freuen, wir bedauern eine derartige Behand-
n ſo wichtiger Fragen des vom Vorke mit ſo großem Rechte Ge
orderten.

Die Liſte der Toten ſoll, nachdem offiziell wieder zwei Mann ge
ſtorben ſind, nun 19 betragen, nach unſerer Rechnung und Behaup-
tung, die immer noch nicht berichtigt wurde, ſind aber ca. 60 Mann
an der Seuche, vorläufig Typhus gerannt, geſtorben.

Es iſt nicht berichtizt, daß auch bei anderen Regimentern und
Kaſernen z. B. Fürſtenfeldbruck, wo eine ähnliche Menagierung
verſucht wurde, gleichfalls ein halbes Hundert Soldaten krank ſind.
Es iſt ſehr wichtig und unbedingt noiwendig, daß die ſo ſchlimme
Folgen gezeitigten Manrſchaftsmenagen einer gründlichen Unterſuchung
unterzogen werden, damit nicht, wie dieſes heute leider geſchieht, den
Leuten wöchentlich mehreremale ſog. „Typhusſpeiſen“, Konſerven c.
vorgeſetzt werden, die dann in der Regel weggegoſſen werden. Hun
gern iſt den Soldaten lieber, wie krank werden.

Unterſuchungen haben bekanntlich ſchon ſehr oft zu falſchen Urteilen
geführt, wodurch dann wieder neuer Schaden entſtand und auch in
dieſem wenn der alte Schlendrian weitergeführt wird, entſtehen
wird. arum iſt eine neuerliche Kommiſſion zu fordern, denn wohl
ſelten ſchienen Gutachten ſo unwahrſcheinlich, wie die vom Kriegs
miniſterium herausgegebenen.

c k

Der Zwang gegen die Diſſidentenkinder zur Teil
nahme am chriſtlichen Religionsunterricht wird jetzt bereits
mit Ohrfeigen gegen die Diſſidentenkinder auszuüben ver
ſucht. Der Buchhändler W. Rubenow in Berlin hat ſich mit
folgendem Schreiben beſchwerdeführend an das Provinzial
Schulkollegium in Berlin gewandt:

iſt, mit halbgeſchloſſenen Augen, in die Bitrachtung des Unendlichen
verſunken; ſeine rechte erhobene Hand ſcheint den Segen zu erteilen,
die linke ruht auf dem Knie. Der Körper iſt prächtig angelegt und
die Gewandung in ihren herabfallenden Falten überraſchend geſchmeidig.
Auf der ganzen Gruppe zerſtreut, ſind die 16 Schüler Buddhas ge
ſchäftig, das Bild ihres Meiſters zu vollenden. Jede dieſer kleinen
Figuren iſt 20 Zim. hoch und wunderbar ausgeführt. Die einen
kaurn auf dem Gotte, feilend und meißelnd, andere ſitzen auf der
Loſosblume, an der ſie arbeiten, noch andere ruhen aus oder ſchlafen.
Högſt manrigfoch iſt die Haltung dieſer 16 kleinen Perſonen, die ſich
in den verſchiedenſten Stellungen um den moejſtätiſchen Gott bewegen.

und das Alter dieſes merkwürdigen Werkes ſind gänzlich
urbekannt.“

Die internationale Peſtwertzeichen- Ausſtellung in Zürich macht
laut „N Z Z.“ einen hübſchen Eindruck. Ein Mitarbeiter des ge
wannten Blattes berichtet darüber: Jn dem lichthellen Saale liegen
die Poſtwertzeichen unter Glas und Rahmen, Seltenheiten aus aller
Welt, begehrenswert für den Philateliſten. Da finden wir einen Brief-
umſchlag mit dem Stempel Hannover 22 May“ aus dem Jahre 1849
und dem Vermerk verſehen „Beſtellgeld frei“, der von Liebhabern auf
2000 Fr. geſchätzt wird; eine Oldenburger Marke aus dem Jahre 1858
zu 700 Fr. Brit. Guyana 500 Fr. eine 3 Lire Marke zu 600 Fr.,
mit eine der ſeltenſten europäiſchen Marken; eine zu 2 Realen (Spanſen)
aus dem Jahre 1851 die auf 600 Fr. geſchätzt wird u. a. Beſonderes
Intereſſe erregt der Entwurf zu einer Briefmarke, nach dem Prejekte
James Chalweis von Dundee, auf den als ein Unikum bereits ein
Gebot von 13 000 Fr. gemacht wurde. Dieſes ſeltene Stück befindet
ſich im B. ſitze des Herrn S. Friedl (Jnternationales Poſtwertzeichen
muſeuw, Wien). Auch dürften die als Fälſchungen bezeichneten Marken
von Intereſſe ſein insbeſondere Freiherr von Girſewald hat in dieſer
Hinſicht lehrreiches Material ausgeſtellt.

Heiteres.
Freudiges Ereignis. Jüngſt kommt ein wenig beſchäftigter

Arzt niedergeſchlagen und verdrießlich nach Hauſe, da iritt ihm ſein
Töchterchen ſtrahlerd vor ſreudiger Erregung entgegen und ruft: „Papa,
freue Dich, wir haben eine akute ungenenſzündung!l“
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und beantwortete ſeine
am Religionsunterricht teilnehme, mit einem

ingabe um Dikpens vom Reli
von ſeiten des Herrn Direktors gfgefordert werden,ett, eine vo em eitrang von

Der Du wurden n ch zwei Stunden Arreſt
t

ällt mir als Vater und Diſſident nicht, meinen Sohn e Ver
äumniſſes des konfeſſionellen Religionsunterrichtes womöglich noch

weiteren Ohrfeigen und Arreſtſtunden auszuſetzen, und ſo bin ich ge
zwurgen dem Vorſchlag des Direktors nachgekommen meinen Sohn
aus der achten Realſchule a zumelden. Jch erhebe aber hiermit Be
ſchwerde gegen das Verfahren des Herrn Direktors Dr. Mareuſe.

Zu bedenklichen Unruhen iſt es in Paris anläßlich
einer gegen den Senator Beran ger gerichteten Studenten-
manifeſtation gekommen.

Ueber die Entſtehung der „Unruhen“ in Pirmaſens
bringen jetzt auch die bürgerlichen allerdings nicht national
liberale Blätter Mitteilungen, welche beweiſen, daß die
Se denke mit den ganzen Vorgängen nichts zu thun

en.
Die „Pfälz. Ztg.“ führt die zu tage getretene Gährung

auf „ungeheure* Wahlbeeir fluſſungen der Nationalliberalen
zurück, über die aus der Pfalz überhaupt viel geklagt wird.
Die „Land. Zig.“ bringt auch das allzu „ſchneidige“ Vor
gehen der Polizei in Anrechnung, über das ja auch bei dem
Straßburger Wahlkrawall ſo lebhaft geklagt wurde. Das
erwähnte Blatt ſchreibt über den Hergang:

„Die Wahlreſultate wurden (im Cafés Cordier), wie ſich ja leicht
denken läßt, mit entſprechendem Beifall und mit Hochrufen auf den
nationalliberalen Kandidaten aufgenommen. Jnzwiſchen hatte ſich vor
dem Lokal eine Anzahl meiſt jugendlicher Seute ge ammelt, welche die
jeweiligen Hochrufe auf den liberalen Kandidaten mit lautem Proteſt
und mit Hochrufen auf den Gegenkandidaten beantworteten. Sleich
ſern einige Poliziſten auf die Hauptſchreier, verhafteten drei derelben und führten e unter Mißhandlungen in die „Kohlenkammer“.

Das erſt erbitterte die Leute; wie ein Lauffeuer lief die Kunde durch
die Stadt, Gerüchte von vorgekommenen Verwundungen u. ſ. w. be
unruhigten die ohnehin erhitzten Köpfe und ſofort zogen mehrere
Hundert vor das Rathaus und begehrten die Freilaſſung der Ein
geſperrten, was auch nach einigen blinden Schüſſen ſeitens der Polizei
und nach Demolierung der Rathausfenſter durch die Tumultuanten ge
währt wurde. Nun ließen dieſelben ihre Wut auch an dem genannten
Cafs Cordier aus, wobei Fenſter und Möbel zertrümmert wurden.
Es iſt hier allgemeine Anſicht, daß durch ein beſonneneres Vorgehen
der Sicherheitsorgane Vieles hätte vermieden werden können. Die
Leute waren ohnedies ſchon durch das bräske Auftreten und durch d'e
unerhörte Wahlmachination der liberalen Partei, ſowie durch mehr
oder weniger beſtimmt auftretende Gerüchte von Bedrohung der poli
tiſch andersdenkenden Arbeiter durch einzelne liberale Fabrikanten in
eine gereizte Stimmung verſetzt. Hätte man die Schreier ruhig gehen
laſſen, wie auch bei der erſtmaligen Wahl es niemand einfiel, die auf
der Straße für den liberalen Kandidaten laut Begeiſterten zu ſtören.
ſo hätte der Spektakel unmöglich größeren Umfang gewinnen können

Der Verſuch, den Vorgang den So jaldemokraten in die
Schuhe zu ſchieben, iſt alſo gänzlich mißglückt. Wie bereits
erwähnt, wurden die verhafteten Sozialdemokraten wieder
entlaſſen, da ſich ihre gänzliche Unſchuld herausſtellte

Der Kongreß der Vereinigten Staaten wird zu einer
außerordentlichen Tagung am 7. Auguſt zuſammentreten.
Präſident Cleveland erklärt in ſeiner Botſchaft, das wegen
der Finanzlagen beſtehende allgemeine Mißtrauen drohe den
Handel und die Jnduſtrie der Vereinigten Staaten zu lähmen.
Die Urſache hiervon liege zum größten Teil in der bisherigen
unklugen Finanzpolitik, die geſetzlich geändert werden müſſe,
damit Gefahren und Unheil abgewendet würden. Die Union
muß eben ihre Silberpolitik ändern, dank dem von uns
geſtern mitgeteilten Vorgehen der angloindiſchen Regierung
es iſt zu Ende mit dem Doppelwährungshumbug.

„Die Harmonie der Jntereſſen.“ Nach einer ameri
kaniſchen Kabeldepeſche iſt in Pittsburg und Um
egend dem alten Schlachtf lde des Kapitalismus nud
er Arbeit wieder ein Rieſenſtreik au? gebrochen. Sämt

liche zum Unternehmerverband gehörigen Eiſen und Stahl-
werke haben eine Lohnreduktion von 10 Proz. beſchloſſen.
Die Arbeiter, die bei den bisherigen Löhnen nicht aus kommen
können, machten Vorſtellungen, die jedoch unbeachtet blieben,
und ſo haben ſie denn die Arbeit niedergelegt. Die Zahl
der Feiernden beträgt 35000, und wird falls der Streik
andouern ſollte, vorausſichtlich auch bald die Kohlen arbeiter

umfaſſen.

Die ſozigliſtiſche Arbeiterpartei in Braſilien giebtſeit d da unter dem Titel Socialista“
„Der Sozialiſt“ zu Rio Janeiro ein Woch nblatt heraus.
Dasſelbe erſcheint zwar in portugieſiſcher Sprache, bringt
aber auch, wie wir aus den uns vorliegenden Nummern er-
ſehen, Mitteilungen und Beiträge in anderen Sprachen.

Der Antiſemit Zimmermann, der in Dresden und
Alsfeld gewählt worden iſt, hat in Dresden angenommen;
mithin iſt eine Nachwahl in Alsfel d nötig.

Paris, 3. Juli. Das Zuchtpolizeigericht ha
die Studenten Jullien und Zimmer, die angeklagt waren,
den Verſuch unternommen zu haben, die amtlich verſiegelten
Papiere des verſtorbenen Nihiliſten Sawicki zu entwenden,

Juli. Jn dem Kohlenbergwerk Thorrhill in
der Nähe von Dewsburg fand heute nachmittag eine Exden e wobei annähernd 130 Bergleute verſchüttet
worden ſiad. 4 Leichen wurden bisher aufgefunden. Die
Schächte ſtehen in Flammen. n daß eine

von Bergleuten umgekommen iſt.ge r 4 Juni. n Jeddah ſind geſtern 490 Perſo
nen und in Mikka 260 an der Cholera geſtorben.

Nur nicht h lieber einen Tag L„Nur auen, lieber einen Tag Lohn ehen“bat der etwas beſchränkte Tagelöhner Auguſt n Stolpe

wiederholt ſeinen Gutsherrn und deſſen Vertreter, wenn zu
ſeiner Erziehung die Reitpeitſche und ähnliche Jnſtrumente
auf ſeinem Körper ſpielen ſollten. Die Bitte wurde
auch meiſt erfüllt. Ein Gutsangeſtellter wendete aber
lieber die erwähnte Erziehungsmethode an: daraufhin ſchlug
Stolpe ihn mit einem Spaten nieder. Deshalb wu' de Stolpe
in Unterſuchungshaft genommen und iſt am 24. Juni vom
Landgericht zu Prenzlau mit ſechs Monaten Gefängnis be
ſtraft. Sein Vater erfuhr von der ganzen Angelegenheit erſt
nach der Verurteilung. Leider auch erſt nach Äblauf der
Reviſionsfriſt windete er ſich an einen Rechtsverſtändigen.
Es wird nunmehr die Einleitung einer Wiederaufnahme aus
dem Grunde heraus verſucht, daß der Vater zum Termin
nicht geladen war, auch von der Anklage keine Kenntris
hatte, wiewohl nach 8 37 Str.-Pr. O. und 157 Pr. O.
nur an ihn in gültiger Weiſe Zuſtellungen für ſeinen minder
jährigen Sohn hätten erfolgen dürfen. Der Vater nimmt
mit Recht an, daß, falls ſeines Sohnes Beſchräpktheit und
ſeine eigentümliche Bitte dem Gericht bekannt geworden wären,
eine Freiſprechung wegen mangelnder Verſtandesreife erfolgt
wäre. Jedenfalls beleuchtet der Fall die traurigen Verhält
niſſe des ländlichen Geſindes und die Schutzloſigkeit jugend-
licher Angeklagter in der grellſten Weiſe. Ueber das Ecrgeb-
v Bemühungen des Vaters werden wir ſeinerzeit be
richten.

Gewerkſchaftliche Arbeiterbewegung.
Zürich, 1. Juli. Ein internationaler Textilarbeiter-

Kongreß wird vom 7. bis 10. Auguſt hier tagen. Aus der bisher
nur proviſoriſch feſtgeſtellten Tagesordnung ſind als bemerkenswerte
Punkte hervorzuheben: 1. Die Errichtung von internationalen Berufs
ſekretariaten; 2. die Einführung des Sarantielohnes an Stelle des
Akkordlohnes. Der Kongreß wird von Delegierten aus allen Ländern,
in denen Teytilinduſtrie beſteht, beſchickt ſein.

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 5. Juli 1893.

Widerlich. Jn der „Halleſchen Zig.“ iſt zu leſen: Am
Sonntag abend mußte ein in der Wömlitzerſtraße wohnender
Zeugſchmied in Haft gerommen werden, weil er mit ſeiner
Ehefrau infolge ehelicher Zwiſtigkeiten derart in Streit ge
raten war, daß die Hausbewohner dazwiſchentreten mußter.
Auf beiden Seiten floß Blut, ein widerlicher Anblick.“ Das
mag in der That ein widerlicher Anblick geweſen ſein, der jeden
anſtändigen Menſchen anekeln muß. Noch widerlicher aber
iſt j-denfalls die Gloſſe, welche die „Halleſche“ zu dem Schau-
ſpiel macht. Das Blatt ſchreibt nämlich: „Der Genannte
iſt eiftiger Sozialdemokrat und war nebſt ſeiner Frau fleißiger
Beſucher ſozialdemokratiſcher Verſammlungen.“ Der Zweck
dieſer Bemerkung läuft darauf hinaus, die Sozialdemokratie
zu diekreditieren und ſie moraliſch für das Vorkommnis ver-
antwortlich zu machen. Wir haben keine Ahnung, wer dieſe
Muſtereheleute geweſen ſein mögen und wollen annehmen

womit wir es aber noch keineswegs zugeſtehen daß
die „Hulleſche“ wirklich recht hat, nämlich daß jeres ſchlag-
fertige Ehepaar fleißig ſozialdemokratiſche Verſammlungen be-
ſucht hat, was bewieſe das gegen die Sozialdemokratie an
ſich? Gerade die Sozialdemokratie hat ſich das Ziel ge-
ſteckt, wirklich edle Menſchen heranzuziehen durch zweck-
entſprechende Geſtaltung der Erwerbsverhältniſſe. Sie wird
deshalb auch Merſchen, die ſo gegen die gute Sitte verſtoßen,
wie das angezogene Ehepaar, nicht als Sozialdewokraten an-
erkennen, ſondern die heutige Geſellſchaft mit ihren demoraliſieren
den Wirkungen verantwortlich machen, und zwar ebenſo, wie
ſie vielleicht für einen frommen Waiſenhausvater (ſ. Braun
ſchweig), der wegen der ſchwerſten Sittlichkeitsverbrechen an
den ihm anvertrauten Kindern zu jahrelanger entehrender
Zuchthaus ſtrafe verurteilt worden iſt, die Geſellſchaft ver
antwortlich macht, die mit ihren Einrichtungen ſolche traurige
Vorkommniſſe geſtattet. Wenn wir nun auch einen ſolchen
Elenden der chriſtlichen konſervativen Partei, der ja der
fromme Hruchler angehört haben muß, an die Rockſchöße
hängen wollten Die „Halleſche Ztg.“ hat mit ihrer Be
merkung jederfalls nur ſich ſelbſt beſudelt.

Die Gerichtsferien nehmen am 15. d. Mts. ihren An
fang und währen bis zum 15. September. Die Richter urd
Unterbeamten am kgl. Landgericht und den Amigsgerichten
teilen ſich in die Ferien dergeſtalt, daß die Hälfte in der
Zeit vom 15. Juli bis 15. Auguſt, die andere Hälfte vom
15. Auguſt bis 15. September pauſiert. Erledigt werden
während der Ferien nur wirklich ſchleunige Sachen. Die
Ferien Strafkammer hält, gleichwie die Schöffengerichte J und
II wöckentlich eine Sitzung ab.

Verhaftet wurde in Erfurt der Kumpan des Loackierer
lehrlings Ziel, der Kaufmannslehrling Wieczorek. Erſterer
hatte ſeinem Prinzipal einen größeren, zur Löhnung der Ar
beiter beſtimmten Betrag unterſchlagen. Es wurde ein Geld
täſckchen von 338 M. beſchlagnahmt.

Größeren Schaden hätte geſtern mittag leicht ein etwa
vierjähriger Knabe nehmen können, welcher mit einem älteren
Bruder vor einer Droſchke den Fahrdamm überſchreiten
wollte, dabei aber ſo zu Falle kam, daß er von dem Vehikel
hart geſtreift und an einem Arme beträchtliche Schrammen
erlitt, im übrigen aber mit dem Schrecken davonkam.

Beim Baden in der Elſter ertrauk in Ammen
dorf am Montag nachmittag der elfjährige Sohn eines
Handlungsreiſenden G.

Kus dem Serichtsſaal.
alle, 3. Juli. Jn heutiger Strafkawmerſitzung kam u. a. die am29 e vertagte Sache des Fleiſcherweiſters Karl Mohr aus Lauch

ſtädt zur Erledigung urd zwar mit Freiſprechung des Angeklagten.
Es handelte ſich um ein Vergehen gegen das Nahrungsmittelseſetz, da
der Angeklagte im Februar v. J. das Fleiſch einer perlſuchtk anken
(tuberkulöſen) Kuh, das als verdorben zu erachten geweſen, wiſſentlich
unter Verſchweigen des Verdorbenſeins verkauft habe. Ueber die
damalige Verhandlung iſt unterm 31. Mai im „Volksblatt ausführ
lich berichtet und auch erwähnt, daß der Staatsanwalt 5 Monate Ge
fängnis beartragte.
litten, konnte nach den Zeugenausſagen kein Zweifel obwalten es
konnte jedoch nicht genau feſtgeſtellt werden, in welchem Umfange das
Tier krank geweſen war.

Darüber, daß fragliche Kuh an Tuberkuloſe ge-

Der Verkäufer, Gutsbeſitzer und Amtsvor-

ſecher u gen ents. Kanthen1891 rn l z nd r 7
am erſchien der auffallend geringe Kauſpreis von 53 n den der

ßerdem mußſe es als auffallend bezeichnetwegen h leich in Wa ommenlachten g gners Stalle enund Lunge gebſt Leber des feinen Schlachttieres als e ver
graben worden war. Mit dem Verkauf des Fleiſches hat der An

ein gutes Geſchäft gemacht, da er an den Fſeiſchermeiſter
trich in Beuchlitz ein 80-90 Pfund wiegendes Hinteroierſel für 40

Mark verkaufte und die Kuhhaut 12-15 M. wert geweſen war. Von
dem übrigen Fleiſche iſt wanches im Laden Mohrs verkauft worden,
das Pfund zu 65 und 80 Pfg., anderes war zu Wurſt verarbeitei
und ſelbige ſeils verkauft, teils im Haushalt Mohrs zur Verwendung
gelangt. Die Anklage kare ſich auf die Angaben des Hauptbelaſtungs
zeugen Emmerich, der ſ. B. als Fleiſchergeſille beim Angeklagten
arbeitete, von dieſem aber am 6 Auguſt v. J. wegen Wurſtentwendung
ſeinen Abſchied erhalten hatte. Anläßlich der Ermittelungen über jenen
Diebſtahl war Emmerich darauf geführt worden, dem Gendarmen
Davidis jene ſeltſame Kuhſchlachtegeſchichte mit allen Einzelheiten zu
enthüllen, was freilich erſt im September v. J. geſchah, wo fragliches
Kuhfleiſch längſt nicht mehr vorhanden war. So kam es denn haupt
lich c arauf an, ob der Geſelle Emmerich als glaubwürdiger Zeuge zu
betrachten ſei und was die Sachverſtändigen für Gutachten über
erwähntes Fleiſch abgeben würden. Tierarzt Dietrich hier war der
Meinung, daß beſagtes Fleiſch minderwertig und ekelerreger d geweſen.
Departementstierarzt Oemler Merſeburg erachtete für erwieſen, daß es
als verdorben im Sinne des Nahrungemittelgeſetzes zu bezeichnen ſei,
wenn auch nicht als geſundheitsſchädlich. Den verdorbenen Zuſtand
hab der Angeklagte jedenfalls zu erkennen vermocht und deshalb
hätte er einen Tierarzt um Rat fragen müſſen. Kreis Phyſikus
Dr. Fielitz ſchloß ſich im weſentlichen dem vorigen Gutachten an, war
aber der Arſicht, daß vom mediziniſchen Standpunkte rach Lage der
Sache das Verdorbenſein nicht als erwieſen erachtet werden könne, da
nur lokale, keine allgemeine Tuberkuloſe konſtatiert worden ſei. Jn
Schlachthäuſe:n ohne Freibark ſei es üblich, tuderkulöſe Schlachttirre
als minderwertig zu bezeichnen urd freizugeben, worauf denn das
Fleiſch zur Verwendung gelange. Nach dieſen von einander abweichen
den Gutachten beantrogte der Staatsanwalt Freiſprechung und das
Gericht erkannte demgemäß mit Begrürdung: es körne vicht geſagt
werden, daß des Ang klagten Verhalten dasjenige eines reellen Fleiſcher
meifiers geweſen ſei; mindekens hätte er einen Tierarzt zu Rate
ziehen wüſſen, was er unterloſſen habe. Nun ſeien aber über
Emmerichs Giaubwürdiekeit als Zeuge Zweifel vorhanden da habe
man nicht g'nügend Material zur Aufklärung der Sache bekommen,
Aber auch nach den auseinandergehenden Gutachten der Sachver än
digen ſei des Angeklagten Verſchulden nicht volßändig erwieſen daß
er wirklich verdorbents Fleiſch als Nahrungsmittel verkauft habe, wes
halb Freiſprechung habe erfolgen müſſen. Das vielfach beobachtete
und gerügte übermäßig ſchnelle Fahren der elektriſchen Stadtbahn
wagen bildete in einem Falle den Gegenſtand der Anklage gegen den
früheren Motorwegenführer jetzigen Arbeiter Ernſt Seßner hier.
Selbiger werde kezichtigt, am 21. März d. J. vormittags am Francke
platz fahrläſſigerweiſe einen Transport auf einer Eiſerbahn in Gefahr
geſetzt zu haben, indem er mit ſeinem Motorwagen an der Waiſen
haue mauer entlang übermäßig ſchnell gefohren ſei und unten an der
Weiche den vom Steinweg gekommenen Motorwagen anrannte. Zum
Glück hatte der Zuſamn enſtoß den letzteren Wagen nur hinten getreffen,
immerhin jedoch ſo ſtark, daß beide Wagen entgleiſten und Beſchädi
gungen erlitten. Schlimmer würde der Unfall abgelaufen ſein, wenn
des Angeklagten Wagen den andern Wagen in der Mitte ongerannt
hätte, wo dann die betreffenden Paſſa,iere in Lebensgefehr geraten
wären. Die Repara'urkoſten für den angeſtoßenen Wagen haben 2.10
Mark, die für den Wagen des Angeklagten 127 M. betragen. Das
übermäßig ſchnille Fahren Fellte der Angeklagte in Abrede mit dem
Bemerken, daß damals beim ſchlüpfrigen Wetter die Räder in ſtarkes
Ratſchen geraten ſeien auch habe der Sandſt euer verſagt. Hierüber
fielen die Zeugenausſagen zu ungunſten des Angeklagten aus, da ſein
damaliges Fahren im höchſten Grade aufgefallen war, ſo daß Augen
eugen gleich ein Unglück beſürchtet hatten. Den Sar dſtreuer aberſarlx der Angeklagte garnicht in Funktion geſetzt zu haben, was daraus

gefolgert worden, daß auf erwähnter Strecke der Bahn kein Sand zu
ſehen geweſen. Vom Direktor der Stadibahn wurde des Angeklagten
Verhalten als höchſt fahrläſſig, dagegen das Verhalten des Führers
Döring vom ardern Wagen als ganz korrekt bezeichnet. Der Staats
anwalt beantragte in anbetracht der groben Fahrläſſigkeit 6 Wochen
Gefängnis, auf eine Woche ſolcher Strafe erkannte der Gerichtshof.

Nah und Fern.
Spandanu, 3. Juli. Die unliebſame Entdeckung,

daß wiederholt den Mannſchaften Gegenſtände und Geld
ſpurlos abhanden kamen, wurde ſeit einiger Zeit, wie der
„Anz. f. d. Havelland“ berichtet, in der Kaſerre des 3. Train
Bataillons gemacht. Der Verdacht, die Diebſtähle begangen
zu haben, lenkte ſich ſchließlich auf einen Unteroſfizier. Als
er zum Verhör gebracht werden ſollle, entſprarg er plötzlich
und machte ſich aus dem Staube. Drei Unteroffiziere wurden
ſofort beritten gemacht und ſetzten ſo dem Emflohenen nach.
Es gelarg, den Flüchtigen in der Nähe Stagkens in einem
Getreidefelde zu erwiſchen.

Paſſau, 2. Juli. Ueber einen entſetzlichen Unglücks
fall, der ſich am Sonnabend beim Gefecht sſchießen
des 16. Jnfanterie- Regiments ereignete, wird den
„N. N.“ berichtet: Zur Erleichterung des Diſtanzſchöätzens
wird bei Gefechtsſchießen im Gelände das feindliche Feuer
in der Weiſe markiert, daß vor dem Ziele Feuerwerkskörper
abgebrannt werden. Dies war auch am vergangenen Sonn
abend beim 16. Jnfanterie-Regiment der Fall. Ja dem voll
kommen ſchuf ſicheren Unterſtand befanden ſich unter Auſſicht
mehrerer Unteroſfiziere, von denen einer die Oberaufſicht
führte, die Z elermannſchaſten, beſtehend aus Soldaten des
ganzen Regiments. Jn dieſem Unterſtande war auch eine
Reſerve von Feuerwerkskörpern, in einer Kiſte wohl ver
wahrt, untergebracht. Der die Oberaufſicht führende Unter
oſffizier ließ nun entgegen dem ſtrikteſten Befehle die fragliche
Kiſte vorzeitig öffnen. Es ſcheint nun bon außen ein Funke
in die Kiſte gefallen zu ſein, denn mit einem Male explo
dierten die in derſelben enthaltenen Feuerwerks
körper. Hierbei erlitten zwei Upteroffiziere und ſechs
Mann Brandwunden am Kopfe, im Geſichte, an den Händen
und an den Füßen. Fünf Mann ſind ſchwer, drei
leichter verletzt. Die verletzten Manpyſchaften wurden ſofort
wmittelſt Wagen in das Garriſonslazarett nach Paſſau ver
rege ger Zuſtand der Verletzten iſt vorläufig nicht lebens
gefährli

Schneidemühl, 4. Juli. Nach Verſtopfung der arteſiſchen
Quelle haben die Senkungen gänzlich aufgehört
und ſind weitere Grundſtücke der Stadt ſonach nicht im
mindeſten gefährdet. Die Gemüter haben ſich beruhigt.

Swinemünde. (Eine Reliquie aus dem Jahre
1893) Einen lehrreichen Einblick in den Seelerzuſtand ge
wiſſer Menſchen gewährt folgendes Geſchehnis. Reichstags
abgeordneter Ahlwardt befand ſich vor einigen Tagen in
Swinemünde und trank dort wie andere Sierbliche auch
Koffee. Von dieſem weltgeſchichtlichen Ereignis giebt ein
Schriftſtück Kunde, welches folgendermaßen lautet: Swine
wünde, 25. Juni 1893. Herrn Oberkllner Anton K. yjanki,
z. Z. Swinemünde, beſcheinige ich, daß derſelbe heule den
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die Taſſe
trunken, zum Andenk n an den

von Pommern.“

Vermiſchtes.
Ein Wuſter-Gnädiger Herr iſt der Kammergerichts-

rat Uhles, früher Staatsanwalt in Frankfurt a. M., ein
vielfacher Millionär, der die Villa Tiergartenſtraße 3a sege

hat einen Portier, der mit ſeiner Frau zuſammen das mehr
Für

17000 M. Miete allein mit ſeiner Familie bewohnt.

als fürftliche Gehalt von 50 M. pro Monat bezieht.
das Geld kann man ſchon etwas verlangen. Der Portier
iſt zugleich Gärtner, Tafeldiener u. ſ. w. Jede Stunde ſeiner
Thätigkeit iſt ihm genau vorgeſchrieben. Wir laſſen hier nur
einen Stundenzettel für den Montag folgen:

6 7: Läden öffgen und lüſten. Hund auf den Hof laſſen und
kämmen, Zent alheizung und Oefen, Kleider und Schuhe
der Herren putzen. Straße fegen.

7 ,8: Frühſtück
,8 10: Das Wohnzimmer des Herrn Uhles gründlich putzen.

10 10: Edgars Zimmer putzen.10 11: gef und Garten ſäubern und ſprengen

II 12: Eszimmer putzen.
12 12: Mittag.

12 ll

2:
2 3:
3-6:

5 6:6 6:

Decken Tiſch. T
Servieren.
Abſervieren und wegräumen.

Keffee.
Dckin.

6 7: Servieren.
7—8: Abſervieren und wegräumen.

8 10: Läden ſchließen, je nach der Jahreszeit.
So iſt für jeden Tog jede Stunde ausgefüllt die für den

Montag nicht ausgefüllte Zeit ſcheint für beſondere
Dienſtverrichtungen voch vorbehalten zu ſein, denn an den
anderen Tagen iſt auch dieſe Zeit ausgefüllt mit Flanfenſter
putzen, Hundewaſchen, Teppichklopfen, Silberzeugputzen u. ſ. w.
Auch der Sonrtag macht keine Ausnahme, nur iſt die Stunde
von 11--12 für die Kirche beſtimmt. Am Mittwoch iſt dem
Portier ein freier Nachmittag von 3 Uhr ab gewährti, an
dem er ausgehen kann. Beim Servieren hat der Portier
ſelbſtverſtändlich fein auszuſehen und weiße Handſchuhe zu
tragen, die er ſich ſelbſt anſchaffen muß. Die Nobleſſe der

ter Rektor Ahlwardt Berlin bedient und
Iben, aus welcher derſelbe ſeinen Kaffee ge

Tag behalten hat.
Reue, erſter Vorſitzender des deuiſch-ſozialen Landes verbandes

Geſin des Herrn Kammergerichtsrats übt ſelbſtverſtändlich auch ſine ückwirkung auf die 2 und ſo
kommt es, daß auch im Tiergarten Viertel die Stimmenzahl
der Sozialdemokratie keine geringe iſt.

Friefaſten der Redaktion.
(Sprechſtunde abends von 6--7 Uhr. Frageſteller haben ſich als

Abonnenten des „Volksblatt“ auszuweiſen. Anonhme Anfragen werden
nicht berückſichtigt.)

Lauchſtädt. Der Wahlvorſteher hat ſelbſtverſtändlich kein
Reckt, den zuſammengefaltenen Stimmzettel zu öſffnen. Vielmehr muß
derſelbe den Zertel ſo in die Urne thun, wie er ihm übergeben wird.
Nur im Zweiſelsfalle, wenn nämlich der Verdacht vorliegt, daß zwei

ettel zuſammengefalten ſind, kann event. eine Unterſuchung eintreten.
ies muß notürlich ohne Verletzurg des gehrimen Wahlrechts ge

ſchehen. Jn Jhrem Falle würde das aber thatſächlich vorgekommen ſein.

Arbeiter von Giebichenſtein, Kröllwitz und Trotha
Parteigenoſſen, Arbeitsbrüder!

Der hei'e Wahlkampf mit ſeinen ſcheußlichen Machinationen der
Gegner liegt nun hinter uns.Den Proletariern, den Sozialdemokraten war abermals die Gelegen

heit geboten, ſich im Kampfe mit der geſamten Reaktion zu meſſen.
Aus allen Gauen Deutſchlands drangen uns die Siegesbotſchaften von
dem Vordringen der Sozialdemokratie zu Ohren. Der Opfermut, die
Opferfreudigkeit der Parteigenoſſen hat wieder ein tüchtig Stück Arbeit
im Vormarſch gegen die Gegner gezeigt und der Gedanke an den
endlichen Sieg hat manche Bruſt der Genoſſen höher ſchlagen laſſen.
Jedoch haben wir in dieſem Kreiſe nicht unſer Ziel, derſelben wieder
durch einen Sozialdemokraten vertreten zu ſehen, erreichen können, indem
die Gegner mit den erbärmlichſten Mitteln gekämpft haben.

Unſere Aufgabe kann und muß nun ſelbſtverſtändlich die ſein, die
erlittene Schſappe auszuwetzen und unſere Gegner ſo zu behandeln,
wie ſie es verdient haben.

Bedenken wir rur: in einem Dorfe wie Giebichenſtein mit einer
Arbeiterbevölkerung von Sozialdemokraten und während der ganzen
Wahl nicht einen einzigen Saal zur Verfügung! Hier gilt es unbe
dingt Remedur zu ſchoffen. Und ſehen wir uns die Krämer „enauer
an am Orte, welche ausſchließlich von Arbeitern leben, wie ſie ſich als
Gegner der Arbeiter aufgeſpielt haben. Hier gilt es, den Hebel anzu
ſetzen. Alle dieſe Angelegenheiten werden in der Verſammlung des
ſozialdemokratiſchen Sereins beſprochen werden (ſiehe Jnſerat) und
Pflicht der Parteigenofſen iſt es, ſich der Organiſation, welche ſich zur
Aufgabe gemacht hat, die Intereſſen der Partei zu wahren und zu
ſö dern, ſowie auf kommunalem Gebiete die wichtigßen Vorkommniſſe
ins Auge zu faſſen, als Mitglieder anzuſchließen. Die Macht unſerer
Gegner hat gezeigt, was Organiſation heißt, und unſere heiligſte Pflicht
iſt es, den Gegnern immer mehr Boden adzuringen, um dann auch bei
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Der Vorßand des ſozialdemokratiſchen Vereins
für Giebichenſtein, Kröllwitz und Trotha.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 4. Juli.

Fufgeösten Der Kaufmann Guſtav Stamm und Martha Weber
(Schulgaſſe 13 und große Ulcichſtraße 57). Der Konditor Peter
Walther und Marie Weiland (Breiteſtroße 1 und Ankerſtraße 10).
Der Handarbeiter Friedrich Schade und Jda Hammelmann (Schützen
gaſſe 24). Der Kiſſelſchmicd Franz Bach und Wilhelmine Bormann
Schloſſerſtraße 2). Der Korbmachker Wilhelm Franke und Auguſte
Brer del (Saalberg 23). Der Fleiſcher Heinrich Strunk und Friederike
Sprung (Trödel 17 und Saalberg 22). Der Bäckermeiſter Joſef
Scholz und Helene Lange (große Wallſtroße 2 und Leipzig). Der
Kutſcher Hermann Barth und Emilie Walther (kleine Märkerſtraße 2)
Der r Oito Strube und Auguſte Höſe Wuchererſtraße 27).
Der Bäck rmeiſter Hermann Veutel und Jda Meinicke (Morl und
Schroplau). Der Fleiſcher Otto Riſerath und Pauline Ulrich (Halle
und Nebra). Der Privatdozent Dr. med. Braunſchweig und Vuiſe
Engelhardt (Halle und Bochum).

GCeboren Dem Zimmermann Eduard Arnold eine T., Klara Jda
(Schwerſchkeſtraße 13). Dem Zimmermann Günther Langenhagen ein
S., Friedrich Auguſt Willy (Kapellengaſſe 1). Dem Dachdecker Richard
Heſſe eine T., Arna Eliſe (Langeſtraße 5). Dem Handarbeiter Karl
Fiſcher eine T., Martha Hedwig Dreyhauptſtraße 7). Dem Schloſſer
Hugo Beck eine T., Frieda (Ludwigſtraße 1). Dem Kaufmann Her-
mann Stempel eine T., Hilde (Marienſtroße 1). Dem RangiermeiſterKarl Bauer eine T., Martha Jda Elſe Eliſabeth Georgſtraße 2). Dem
Schuhmachermeiſter Julius Bieler ein S., Julius Otto (Wilhelm-
ſtraße 4). Dem Rangiermeiſter Wilhelm Hoppe Zw.T., Marie Hulda
und Anna Emma (Diemitz).

Geſtorben: Des Buchdrucker Friedrich Poley Ehefrau, Friederike
geb. Schumann, 73 J. (Mauergaſſe 15) Der Fleiſcher Hermann Mai,
29 J (Klinik). Des Maurer Gußav Meyer S. Fritz, 4 Monate
(Zenkergaſſe 15). Die Witwe Emilie Silberſchmidt geb. Seifert, 71 J.
(Poſtſtroße 21). Des Vize-Feldwebel Hermann Läsker T. Johanne,
2 J. Reilſtraße 124) Die Witwe Ottilie Waltsgott geb. Caſſins,
64 J. (große Wallſtraße 30). Des Agent Karl Müller Ehefrau,
Friederike geb. Wölker, 31 J (Klinik). 1 unehel. T.

Trotha, 18. bis 30. Juni.
Ceboren: Dem Maurer Wilhelm virke eine T., Frieda. Dem

Arbeiter Albert Wolf ein S., Albert. Dem Kutſcher Albert Andre
ein S., Otto.

Geſtorben: Des Arbeiter Friedrich Weiß T. Lina, 1 M.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.

See

Sozialdemokrat. Verein
für Girbichenſtein, Kröllwitz und Trotha,

Donnerstag den 6. Juli abends 8 Uhr in der Guten Quelle, Reilſtraße

General Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom letzten Quartal. 2. Neuwahl des Vorſtandes

und der Reviſoren. 3. Was hat uns die Reichstagswahl gelehrt und welche
Stellung haben die Sozialdemokraten gegen ihre Gegner einzunehmen.

Die Parteigenoſſen ſowie die Mitglieder werden dringend erſucht, recht zahl

reich zu erſcheinen Der Vorſtand.Verein HGewerkſchaftskartell.
Freitag ben 7. Juli abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtaurant, Gartengafſfe

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die bevorſtehenden Gewerbegerichtswahlen.

legenheiten
Zu diefer Verſammlung bitten wir hierdurch ſämtliche Beiſitzer vom

Gewerbegericht um ihr Erſcheinen betreffs Regelung der Wahl.
Der Vorſtand.

Gesangqverein „frohsinn, s
Sonntag den 9. Juli von nachm. 4 Uhr ab in Hoffmanns Geſellſchaftshaus

in Diemitz

T Kränzchen eFreunde und Genoſſen ſind herzlich willkommen. er Vorſtand.

Geſchäfts-Eröffnung.
Einem geehrten Publikum ſowie allen Freunden und Bekannten zur Nachricht,

daß ich mit heutigem Tage eine

Obſt, Gemüſe und Kartoffelhandlung
Zietenſtraße 2

Jndem ich villige Tagepreiſe zuſichere, bitte um geneigtes Wohlwollen.
Hochachtungsvoll

Albin Schläöffel, Girbichenſtein.
Geſchäfts Eröffnung.

Donnerstag den 6. Juli eröffne ichSchwetſchkeſtraße I J
eine

2. Vereinsange

eröffne.

Rind und Schiweineſchlächterei.
Mein Beſtreben wird es ſeig, ſtets gute und reelle Waren zu ſühren.

dohectend Heinrich Strunkk, Fleiſchermſtr,

Achtung! Käſe billiger!

Echte Harzerkäſe 7 Stück 20 Pf.
echte Thür. Stangenkäſe 3 St. 25
I Kümmelkäſe 2 Stück 15
ff. Limburgerkäſe Pfd. 25
ff. Sahnenkäschen Stück 10

empfiehlt nur allein

Holland. Butter-Compannns

54 gr. Alrichſtr. 5-4. 41 Feipzigerſtr. 41.

(vier Perſonen),

Walhalla- Theater.

Neuer Spielplan
die Geſellſchaft Hegelmann

Luft Reckturner.
(Senſationell Das JulianSextett,
engl. Tanz Sängerinnen. Mr. William
R. Martin, Portrait-, Feuer und Land
ſchafis Schnellmaler. Herr Kolling
Mueller (der Mann im Waffer), Tauch
und Schwimmkünſtler. Die beiden Cren
lets (Herr un Dame), Verwandlungs-
Jnſirumentaliſten. Herr Georg Röſſer,
Original Humoriſt (mit neuen, ſelbſver
faften Vorträger)

Heginn 8 Udr Ende 11 Uhr
Morgen Donnerstag

Schlachtefeſt.

Fr. Hencdrieh, Wilhelmſtr. 48

SeeI Als Grlegenheitskauf
empfehlen in dauerhafter, ſchönr
Qualität zu denkbar niedrigſten

Preiſen emaillierte

Billige Waschbecken,
32 em 75

Billige Eimer von 80 4 an,
Billige HenkKeltöpfe,

12/, Liter, 70
Billige Naohtgesenirre,

s

Billige Aufwaschwannen
von 2 an,

HBxe Kaſſfeetassen,
Teller, Sehüsgeln,

Kaſſeeuannen ete.,
ſowie gute Tisehbesteeks
mit ff Balance, durchgehend Dtzd.

Paar nur 5 c ſonſt 8
in großen Boſten

billigſt bei

Albin Paul
Simon

Marktsehloss. z
a.

Kaffee,
täglich friſch gebrannt,

à Pfd. 140—2.00
ſowie ſämtliche

Kolonialwaren n. Spiritnoſen
empfiehlt

B. Kathe.
neu, großartig ſchön,Pollheringe, 0,0 St. Ah S 10

bei J. R. Strässmer, Bernburgerftr 14.

Möbelfabrik und Magazin
31 FJleiſchergaſſe 31.

Empfehle mein greßes Lager anerkann
zut ſolid gearbeitete Möbel u. Polſter

der Zeit anpaſſend zu billigſter
preiſen.

Tngros Aer

Anſer Hanptgeſchäft emaill. Hanshaltungsgeſchirrr,
einziges und größtes Spezialgeſchäſt am Auhe,

beſindetſich jest Leipzigerſtr. 66, gernſpr.722V S u
e Burghardt Becher.n In unſerm bisherigen Geſchäftsloka! Leipziger

ſtraße 84 am Turm ſollen die ewaill. Geſchirre wit
4 W kleinen Glaſurfehlern, W z. B Kochtöpfe,
Schüſſeln, Waſchbecken, Waſſerkannen, Eimer, Vralpfannen, r J

n

Kaffeekanne

wannen c. für den W halben Preis M ausverkauft werden. D.

Zigarre 4, 5 und 6 Pf. Zigaretten uns
Shag, ſowie ſonſtige Rauchtabake

empfiehlt in großer Auswahl und allen
Preislagen

Breilte- u. Laurentiug-W. Dudenbostel, atragsen-Eeke.

Franz Strempel
ikte Promenade 16b, beim Stadt- Theater (ia-aris der Univerſität)

Filiale z und Merſeburgerſtraßen-Ecke
hält ſein beſtaſſortiertes Lager von

E Tabak und Zigarren
geneigter Beachtung angelegentlichſt empfohlen.

Spezialität: Pastoren-Tabake-
und PfundPackung, à Pfund 80

Wohnungen Wim Preiſe von 135 bis 160 Mk., beſtehend aus 1 Stube, 1 Kaomer, 1 Küche
mit Keller Stallung und Bodenkammer mit freier Benutzung des Waſchhauſes
und der Badeeinrichtung in

Loests Hof an der Merſeburgerſtraße
Auskunft zu jeder Zeit durch

Inſpektor Mamses, Schmiedſtraße 36.

Denat. Spiritus à ſiter 35 Pf. Mehrere tüchtige Maurer
GSeorx Zeising, Kleinſchmieden welche in Zementputzarbeiten geübt, finden

e ſofort lohnende Beſchäftigung bei Ausfüh-
rung des Waſſerbehälters auf dem Galgen
berg in Giebichenſt in. Meldungen auf
der Bauſtelle. Dyckerhoff Widmann.

zu vermieten.

von Junge Kanarienhähne ſind billig zu
Artikeln verkaufen Thomaſiusſraße 42, III.

für Ein gut erh. Kinderwagen iſt billig zu
5 i d verkaufen Thomaſiusſtraße 4, part l.ommer en. Kinderſeſte. r 279 M er e

S p ie waren 1. Oktober zu verm Charlottenſtr. 16
Lampions. Mehrere Wohnungen zu verm. Zu erfr.

bei Ww. Aug. Thurm, Glauchaerſtr. 79, I.

Zwei Wehnnungen zu 20 und 46 Thlr.
auch Pferdeſtall mit Schuppen und Thor
einfahrt zu verm. Bäckergaſſe 2.

Wohnung für 36 Thlr. ſofort zu verm.
Giebichenſtein, Triftſtraße 5.

böbr, Buttermileh
Halle a. S, Land wehrſtr. 9.

C alle Sorten in allenPinſel, Größen bei
Georx Feisingx, Hleinſchmieden.

Rindfleiſch 60, Hammelfl. 60, Schweine-
fleiſch 65 und 70 Schmeer und fettes

Stube, Kammer u. K. f. 34 Thlr. fort
zugeh. ſofort zu verm. Bäckergaſſe 3, I.

u vermietenWohnung Kröllwitz, Dölauerſtr. Gg.

Fleiſch 4 Pfd. für 3 5 Pfd. Rot,
Leber u. Schwartenwurſt 3 Krackwurſt
80 Schlackwurſt à Pfd. 1.20
E. Wehrmmanm, Wörmiitzerſtr. 105.
Ein Sopha ſpottbillig, Bettſtellen m. Ma
tratzen, gut gearb., verk. Wettinerſtr. 1, II

2 Bettſtellen mit Matratzen (neu), weg
H. Bergmann, Fiſchlermeißter. zugshalber billig zu verkaufen.

Leſſingſtraße 34, 1 Tr.

Anſtändige Schlafſtelle effen
Rartinsgaſſe 22, H. A.

Freundliche anſtändize Schlafſtellen offen
gr. Brauhausgaſſe 28, II.

Sage allen Freunden und Parteigenoſſen
bei meinr Abreiſe nach der Schweiz ein
herzliches Lebewohl.

Karl Kuhfaus, Kröllwig.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Drud der Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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